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FREQUENZIELL GESTELLTE FRAGEN



Junge Literaten sollen nicht trödeln. Sie sollen

doch letztlich zur Umgestaltung der Gesellschaft

beitragen.



Warum sind Herstellung und Vertrieb der Neinbücher in die USA ausgelagert?

Weil es dort viel einfacher ist als in Deutschland, solche Vorgänge in die Wege zu leiten.

Weil mehrfach Leute aus meinem Freundeskreis feststellen durften, dass aufstrebenden

Künstlertypen dort aufgeschlossen begegnet wird. Weil in den USA selbstverständlich

davon ausgegangen wird, dass Kunstschaffen mit Geld zu honorieren ist.

Sind Neinbücher außerhalb der USA problemlos erhältlich?

Neinbücher können per ISBN weltweit über den Buchhandel beschafft werden.

Warum werden Neinbücher nicht als E-Books gehandelt?

Weil den Menschen die besonderen urheberrechtlichen Aspekte dieses Mediums nicht

nachvollziehbar gemacht werden können. Es hat keinen Sinn, aus Unwissenheit zu Raubkopierern gewordene Leserinnen und Leser juristisch zu verfolgen, wenn die Dichtkünstler

doch auf deren Zuneigung angewiesen sind.

Wer ist das charmante Covergirl?

Sie ist im Roman mehrfach abgebildet. Für die Apotheose des Romans DIE SONNENSTICHMILIZ spielt „die Hausfrau vor dem Spiegel“ eine wichtige Rolle. Ich habe dieses Model

ausgewählt, weil ich mit einer Maßschneiderin befreundet bin und mir im Zeitraum der

Covergestaltung eine junge Buchhändlerin in einem Gießener Laden ins Auge gefallen

war. Die beiden Frauen sehen so ähnlich aus wie die auf dem Foto aus den 1950er Jahren.

Deshalb habe ich diese unbekannte Schönheit als Sympathieträgerin in eine Trümmerlandschaft und das in Gänze in meine alte Küche eingebaut. So ergibt sich ein sehr gutes Bild

vom beängstigenden Höhepunkt des Romans.

Können Buchvorhaben bei Neinbuch zur Umsetzung angeboten werden?

Neinbücher sind satanische und anarchische Schöngeisterei. Künstlerische Konvention ist

darum tendenziell nicht gewollt. Erfahrungsgemäß sind jegliche Versuche von Buchverbreitungen, sich unverlangte Einsendungen vom Hals zu halten, zum Scheitern verurteilt.



ISBN 978-1-326-88388-1
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»Dreckroman!« Paul Sternack hat die Handlung vergessen. »Ich

hasse das Komma!« Das redet Paul Sternack. Ist beinahe 23 und möchte gern

Schriftsteller sein in der mittleren Stadt Maschine. Seine Stadt trägt ihren

Namen uneingenommen: »Da siehst du Monstren!«

Derzeit nennt Sternack seinen Roman ZORN. Sternack ist auf dem besten Weg zum Nachttier und seine Augen leuchten.

Anfang November 1997 hatte ich morgens

das Gefühl, es sei ein Tag zum Schreiben,

dann ging ich zur Arbeit. Mich hatten weitere

Ideen für meinen Roman befallen, der seit

April in Planung war und dessen handschriftliche Urfassung ich im Oktober 1998 abschließen konnte.



Paul Sternack lebt mit Ehrfurcht vor dem Esszimmer und will, dass

ihm das jemand erklärt. Er würde so einen Raum nicht einrichten. Seine Mutter errichtete darin Häuser aus Bauklötzen, die Paul wieder einstürzen ließ. Er

sieht seine lächelnden Eltern am erlesen gedeckten Tisch sitzen und sich mit

Weißwein zuprosten. Auf einem anderen Foto sitzt Frau Sternack mit Paul im

Arm auf dem Sofa, das den Durchgang ins Esszimmer versperrt. Paul jammert: »Ich hab Ehrfurcht vorm Esszimmer. Hab da untern Tisch geschissen

und hab diese verdammte Seite aus meinem Buch gerissen. Scheiße!«

Er meint sein erstes Buch. Sternack hat die Seite ausgerissen, auf der

sein Geburtstag verzeichnet war. Da muss er so anderthalb gewesen sein. Das

Buch ist speckig sowie abgegriffen. Man stößt beim Blättern auf Bügeleisen,

Dampfwalze, Vater, Mutter, Frühstück und Baby in der Badewanne. Anders

als sein Vater ist Sternack eitel. Im Fenster auf dem Foto spiegeln sich kahle

Bäume. Sternack sieht sich mit Papa lachend auf der Dampfwalze sitzen. Mit
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seiner Mutter war Sternack im sommerlichen Wald und sammelte Gras, Tannenzapfen, Blätter.

Vielleicht taugt die Schriftstellerei

nur zum Hauptberuf. Man säße dann

beruflich vor einem Notizbuch, um dort

ordentlich Ideen einzutragen. Fürs Schreiben erdenkt man sich eine Art »Leidfaden«, an dem man sich im Erzählen

entlang hangelt, während man in seinen

notierten Ideen blättert.



Fennek hat seit zwei Stunden Feierabend und wohnt im weißen

Haus. Unterm Küchenfenster steht Sternack und hört Fennek mit sich selbst

predigen: »Die Kirche ist kalt.« Fennek verstummt. Sternack hört ihn den

Eiskasten öffnen, schließen und die Eröffnung eines Aggregators. Fennek

wohnt einsiedlerisch unter den Sonnenzellen für den Eiskasten, für Licht und

eine Handvoll andere Geräte. Nervös streunt er mit dem Bier durchs Haus.

Da bemerkt Fennek neben sich seinen Vater und spricht ihn an. Stolz legt

der Vater seinen Arm um Fennek, der das spürt, grinst und seinem Vater den

Handrücken in die Magengrube schlägt. Der Vater reißt die Augen und den

Mund auf, hustet und Fennek erwacht. Sternack klopft nun bei Fennek an,

weil er die Berufe der allermeisten Figuren in seinem Roman kennt. Doch was

arbeitet Fennek? Nervenmist!

Wenn ich einen Tag lang geschrieben hatte, war ich ganz genauso

erschöpft von der Arbeit, wie nach

einem Tag in meiner damaligen

Laboranstellung. Aber alles, was

ich im Labor produzierte, landete

im Mülleimer oder irgendjemand

konnte damit seine Forscherkarriere machen. Ich bekam netto 2000

Mark raus. Wenn ich zu Hause tagelang las und schrieb, erhielt ich

dafür keinen Pfennig aber etwas in

meinen Händen.
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»Trinken! Permanent trinken!!!« Charlie ist als Wirt nicht Seelsorger

mit offenem Ohr. »Fennek, wie nur bist du an meiner Theke angekommen?«

Fennek musste Sternack abhängen. Spät nachts dann am dreckigen Küchenfenster grübelt er, kein Ärger mehr über die Arbeit: »Ich hab halt keine Bettkultur, mein Bett ist total versifft.« Fennek wäscht sich manchmal und bringt

den Müll raus aber sein Bett ist verdreckt: »In mein Bett will sich gar keine

Frau reinlegen.« Frauen telefonieren unglaublich viel. Wenn er in der Küche

schläft, muss er seltener Holz hacken, außer wegen der Badewanne. Wenn

Fennek im Winter erwacht, sind die Allesbrenner erloschen und die Zimmer

bis unter 13 Grad abgekühlt, im weißen Haus lagern zudem verschmuddelte

Fotodokumentationen. In der Bläuen Taverne sind Fenneks Kenntnisse der

Stadtgeschichte gefragt. Charlie löscht das Licht in der Bläuen Taverne, nimmt

seinen Rucksack und schließt zweimal ab.

Eine Lesung von Ludvík Vaculík und Peter Kurzeck bestätigte

meine damalige Auffassung von Sprache. Nur Geschichten

sind kompliziert, da darf man sie ruhig einfach erzählen.

Seltsamerweise ist Kurzecks Sprache in den Essays, die ich

von ihm kenne, ziemlich geglückt abgefasst. Aber in seinen Romanen schreibt er völlig langatmig, verworren und

verklausuliert. Außerdem schien er davon besessen zu sein,

von nichts anderem als seiner Schriftstellerei zu leben. Der

Vaculík sagte daraufhin zu ihm: »Aber man MUSS doch nicht

Schriftsteller sein!«



Eigentlich ist Sternack nicht Schriftsteller, sondern bildender Künstler.

Sternack muss Bücher von vorne bis hinten füllen, egal wie und womit, die

vollen Bücher sind seine Werke. Klar können Leute die in die Hand nehmen

und drin lesen: Radrouten zur Arbeit und Listen von Freunden. Schreiben ist

für Sternack zweckvoll.

In der Nacht zum ersten Dezember 1997 hatte ich mich nur im

Bett gewälzt, bis mir um fünf Uhr

morgens plötzlich das Konzept
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für einen Roman aus sechs durcheinander gewürfelten Kapiteln

erschien.



Charlie lästert übers Radio und gießt Tee auf. Den Frauen begegnet

Charlie nicht in der Lyrik, so was liest kein Mensch, eine Binsenweisheit.

Sternack trifft die Lyriker in der Bläuen Taverne oder im Sozialreferat. Vorgestern wurde Sternack angerufen. Esther behauptete felsenfest, Baumann

habe mal bei ihm gewohnt und Sternack solle ihr bei der Suche nach Baumann

helfen. Er legt auf und schreibt darüber ein Gedicht. In der Bläuen Taverne

zog Marianne neulich Sternack zu den Klotüren und sagte, dass sich ihre beste

Freundin ein bisschen in ihn verliebt hätte. Als die drei dann wieder zusammen am Tisch saßen, geschah zwischen Sternack und Rita nichts. Sternack

füllt mit seinem Kopfzerbrechen darüber gut 30 leere Seiten.

Tanja hat Blumen in die Küche gestellt, Sara trinkt morgens Kakao.

Die Malerin Sara ist verliebt, es muss ja nicht gleich geheiratet werden, doch

Fennek redet stur geradeaus. In der Nacht ruht die Stadt Maschine. Kürzlich

zog Sternacks Billardpartner Rob fort. Rob hatte Sternack im Sozialreferat

beim Zeitung lesen angesprochen. Das dürfe Sternack nicht tun, weil die Musik so nicht gewürdigt werde: »Du sollst auf keinen Fall in der Stadt hängen

bleiben.«

Fennek geht nach draußen und sieht die Vermieter im Mondlicht.

Mürrisch dreht sich der Mann zu Fennek um: »Erst kommen die Pflichten!

Sie müssen das Haus pflegen. Wir haben unser Leben lang hart gearbeitet.«

Manchmal findet Sternack die Zeitung morgens. Die Vermieterin

hielt den Pudel kurz angeleint und richtete eine Waffe auf Sternack. Unholde

folgten Sternack und hauten mit einem Knüppel auf seinen Kopf. Sternacks

Möbel sind beschriftet, demnächst gibt Sternack eine Lesung im Sozialreferat.

Paul hat noch keine Erfahrung und legt ein Flugblatt auf den Tisch. Thea verlangt, dass Sternack den Leuten sagt, dass sie mit ihm Billard spielt. Sternack

braucht ein Mikrofonkabel. Auch Meinhardt Schätzel ließ sich von Sternack
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die Flugblätter erklären. Alles hat einen künstlerischen Wert, wenn es von

Sternack ist.

Der Gießener Autor Paul Hess interviewte mich wegen

meines Auftritts in seiner Lesereihe im Café Schwarz am

Gießener Bahnhof und nahm an meinen Vorstellungen von

der Schriftstellerei keinen Anstoß. Aber ich vermisste selbst

in meiner Schreibe noch die nötige Gelassenheit. Paul Hess

meinte dann nach der Lesung, er hätte auch noch eine

Stunde länger zuhören können.



Vorhin hat Sternack den Balkon gegenüber beobachtet. Sternack

denkt, dass sich das Eichhörnchen im Schlaf von der Arbeit entspannt. Es

hat sicher ein unverkrampftes Verhältnis zu seinem Körper und muss also

sehr gut im Bett sein. Sternack denkt nicht darüber nach, was Thea mit ihm

vorhat: »Da muss ich keinen Philosophen zu Rate ziehen.« Sternack ist ein

beliebter Gesprächspartner für Menschen, die wegen des Bewusstseins einen

Haufen Schwierigkeiten haben. Denkende Menschen sind Masturbisten. Gestern belauschte Sternack in der Buchhandlung Marline Quittenbaum bei der

Schilderung, in welchem Verhältnis die Menschen zu ihr stehen und was diese

an sich verändern müssen, Freunde sind unangenehme Menschen.

Wenn sie endlich das Gerät gebaut haben, das Gedanken unverzüglich in die Geniekisten leitet, kauft Sternack das als erster. Die Welt ist ein

alphabetisches Problem: »Ich hab viele Bücher gelesen und nur wenige verschlungen. Mit nackten Frauen sind die am besten.« Hat Thea einen warmen

Hintern? Wird sie auf seinem Schoß sitzen? Wenn Thea auftaucht, sollte sich

Sternack nicht schon versternhagelt haben.

Charlie hat Tanja zur Lesung geschickt. Sternack gilt als Spinner und

wurde in ein Zeitkorsett zwischen Saras Firnistag im Plattenladen und Bortsners Jazztrupp gezwängt. Sternack sitzt vor einer Klemmleuchte und liest

für Nachtschwärmer und experimentelle Existenzen. Anschließend ist Thea

begeistert und kommt zu Sternack.



7



Ich war am 2. Januar 1998 auf dem Arbeitsamt und hatte nun endlich Zeit zum Schreiben. Auf der Weihnachtsfeier des Labors hatten

sie zum Abschied gesagt, ich soll meine Anfängernovelle zu großen

Verlagen schicken. Es ist richtig gewesen, die Anstellung aufzugeben.

Ich hatte sexlastige Gedichte und Reiseberichte über meine Fahrten

mit der Buslinie 1 in der Hinterhand und recherchierte täglich im

Vorort Kleinlinden für meinen Roman, ich bin lieber Schriftsteller als

Chemisch-technischer Assistent.



Marline Quittenbaums Welt sind Buchstaben auf bedrucktem Papier, Meinhardt Schätzel macht Geld als Klavierstimmer, Boernink ist kein

tiefer Denker und Paul Sternack fühlt sich wie ausgesetzt: »Aus dir Majestät

quillt Scheiße!« Die Sonnenstichmilizionäre haben mehrheitlich das Gefühl,

in einem Ödland zu leben. Im Haus wohnen ansonsten Waffenschieber und

Drogenhändler. Das Sozialreferat ermöglicht die Veröffentlichung von Denkstörungen der Sonnenstichmiliz. Die Milizionäre müssen nicht wissen, was sie

tun.

Der Schriftsteller findet, erinnert und sammelt. Er erkennt in seiner

Sammlung, indem er sortiert und betrachtet. Aus Verknüpfung kann ein

Text entstehen. Seit Wochen machte ich Schreibversuche für Romanfragmente, etwa 100 Seiten. Und am 17. Januar lag ich in der Badewanne und

habe im Selbstgespräch die WG von Tina Blum beschrieben. Es floss wie

von selbst und ich wusste, ich kann den Roman schreiben. Arbeitstitel:

MASCHINE.



Milizionäre sind personifizierter Leichtsinn: »Zum Glück war das nur

sein erstes Machwerk!«

Milizionäre brauchen ein Auge für die Linien in der Welt. Papier ist

immer ohne Aufwand zur Hand und Sternack schrieb an den Zinckhan Verlag.

Wochenlang erhielt Sternack keine Antwort und wurde nach einem Telefonat

des Pförtners fort geschickt. In der Lesung eines Bipolaristen erfährt Sternack

dessen Lebensgeschichte und einfältige Gedichte. Sternack gähnt und das Volk

spendet brandenden Beifall.

Milizionäre sind Urbilder der Einsiedler. Die Schönfärberei führt zu

nichts, durch Schockwirkung rüttelte Boernink den Vermieter auf. Boernink
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hat seinen verlängerten Ständer zum Blendwerk erhoben. Die Milizionäre

unterscheiden unvernünftige und unüberlegte Erkenntnis: »Dein Ständer ist

nicht genug für eine Ausstellung in Maschine. Die Intellektuellen in Gneista

würden den ernst nehmen.« Die Milizionäre dürfen Grillen nicht mit bloßen

Empfindungen verwechseln.

Ich hatte am 18. Januar 1998 angefangen, MASCHINE zu schreiben, bis ein Uhr 30 morgens.

Das Originalmanuskript beginnt so: »Es gibt die

Ehrfurcht vor dem Esszimmer. Erklärt mir die

Ehrfurcht vor dem Esszimmer: ich würde so einen

Raum niemals einrichten. Ich habe im Esszimmer

einmal unter den Tisch geschissen.«



Sternack hat einen Feind, den nennen sie in Maschine Hitler. Hitler

hält Sternack für gefährlich erkrankt. Nach dem Abtritt der Mutter erschauern Milizionäre, wenn andere bloß fühlen oder ansehen. Es ist unmöglich,

dass zwei Milizionäre dieselbe Grille ausdrücken. Wenn Kunst Ausdruck ist

und aller Ausdruck Kunst, dann ist eigentlich alles, was der Mensch hervorbringt, als Ausdruck seiner geistigen Tätigkeit Kunst. Eine Hausfrauenbande geht achtlos daran vorbei und Mätzel schließt das Fenster. Jede Grille ist

Blendwerk.

Boernink empfindet den Anblick der Natur als unvermeidlich und

beschönigt. Im Wohnloch wird es Mätzel und Boernink zu stickig und sie

gehen um die Ecke ins Wirtshaus an der Gneistaer Straße. Eine verzweifelte

Nabelschau ist der Ausdruck der Sonnenstichmiliz. Die Farben sind gut! Bunt

und hässlich, das Kleinkind als dröhnende Maschine.

Man muss das System Scheiße finden können. Die

Damen in der Literaturszene sind liebevoll im Umgang mit jeder Tasse Kaffee, die sie einem anbieten.

Sie schauen lächelnd gedankenversunken nach

rechts oben ins Leere oder tragen Übersetzungen

von russischen Gedichten vor wie in der Schule und

setzen sich dann hinter den Stand von der Arbeitsgruppe für experimentelle Literatur. Wenn man
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einen Roman schreibt, darf man nur den Handlungsstrang

geplant haben. Die Geschichte muss sich praktisch »von

selbst« erzählen und baut sich bloß am Handlungsstrang

entlang auf. Und dann lädt einen das junge Ding in ihre

Radiosendung ein.



In der Bläuen Taverne sammelt Esther Gläser und leert Ascher. Fenneks Vater liest eindringlich aus einem verstaubten Buch: »Wichse nur weiter

nach Herzenslust!« Der Heiland schlendert auf Fennek zu: »Sieh dort die Frau

in der dunklen Ecke liegen!« Esther wird eingeblendet, sie liegt nackt auf

ihrem Bett.

Sollte man mit Sex und Fäkalien sparsam umgehen?

Man sollte in der Sprache auch auf den Punkt kommen, nur eine erzählte Geschichte darf kompliziert

sein. Mitte Februar dachte ich dann: mein Roman

könnte beim Publikum durchfallen wegen der gebrochenen Erzählperspektive.



Fennek ist bei eintönigem Himmel schlecht gelaunt. Im Flur redete

Fennek kurz mit Rita Cloer über das unrechte Wetter, seitdem sprachen die

beiden nur dienstlich. Wenn ein Monolog beendet ist, geht Fennek sich einen

Kaffee holen. Fennek prägen sich bloß noch Gesäßausformungen ein.

Fennek radelt vor allem für ein kostenloses Nachtessen zur Heilandsfeier. Als der Kellner Aggregator serviert, unterhält sich Rita Cloer mit Fennek über ihre Liebe zum Kunstradfahren: »Willst du dein ganzes Leben im

Rathaus verbringen?« Fennek grinst verlegen.

»Es gibt hier in Gießen mehr Copyshops als Coffeeshops in

Amsterdam. Geh kopieren und verteile Deine Kopien an alle,

sie würden gerne etwas von Dir lesen.« Ich biete einen Roman, der spielt hier. Er handelt von uns. Wie wir hier hängen,

wie wir vom Geld abgeschnitten sind. Die Stadt ist rasant aber

unglaublich öde. Die meiste Literatur aus Gießen ist extrem

langweilig, deshalb begegnet man ihr mit einer total negativen Erwartungshaltung und quält die Autoren nach Lesungen

mit Diskussionen über »das Autobiographische«, anstatt sie

zwischen attraktive Frauen zu setzen, zwischen denen sie sich

nicht entscheiden können.
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Maschine als Stadtgebilde ist das lebendige Anschauungsbild über

die Bauarbeiten im öffentlichen Leben und auf dem Verkehrssektor. Fennek

ernährt, betrinkt und verabschiedet sich. Die Frau ist sternhagelig und nimmt

den Abtritt nicht mehr wahr.

Sternack wuselt in seiner Zettelsammlung, die er führte, als ihm das

normale Notizbuchschreiben langweilig war. Am Nachmittag taucht Fenneks

Frau auf, um bei ihm die Geniekiste zu nutzen. Was für Bilder sind das eigentlich da am Schrank? Fennek hat sie selbst gemacht. Er ist Milizionär.

Sternack fährt im Stadtbus nach Eichhorn, im Büro imaginiert Fennek

eine gemeinsame Hochzeit im Lokal am Fluss in Saal und Biergarten. Er würde ihr in einem unkomplizierten Lied ewige Treue schwören und den Tanz

eröffnen, würde am nächsten Tag bis 15 Uhr schlafen und neben Marline

Quittenbaum erwachen. Er wäre verkatert und seine Frau Rita Cloer würde

sich mit ihm vor den neuen Fernseher setzen. Mit der Cloer verlässt Fennek

das Rathaus bei Düsternis und Kälte.

An einigen Tagen hatte ich soviel geschrieben, dass mir

bald der Arm abfiel. Aber Christian Berndt meinte, dass

bei mir die Atmosphäre besser war, als bei normalen

Lesungen. Ich wollte am 8. März zum ersten Mal die

Erzählperspektive des Romans ändern, mehr wie aus

einem Guss schreiben. Die Menschen in der Romanstadt fühlen sich wie gerädert. Sie betrinken sich an

den Abenden und haben dann morgens immer einen

dicken Schädel. Sie können sich auch nicht verlieben, sie

bumsen mit sonst wem oder gar nicht.



Fennek zerbricht sich oft den Kopf über die Konstruktionsvielfalt von

Tischen und Stühlen, doch Rita braucht den pochenden Knorpel! Rita Cloer

bestellt Masala Chai und ein Zigeunerschnitzel mit Brot, Fennek will ein

Aggregator und Krautsalat. Die Amokhenne sitzt Fennek entspannt gegenüber und lächelt. Was versucht Sternack uns eigentlich in seinem Roman zu

erzählen? Am Tisch defiliert verschiedenes Gesponse zum Klo. Stumm gießen
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sie Aggregator in ihre Vollbärte und fixieren Fennek und die Cloer mit analytischen Blicken: »Das sind totale Spinner! Unglaublich!! Fennek!!! Ich will

keinen Mann mit Umhängetasche und verfilztem Bart.« Rita Cloer findet es

romantisch.

Milizionäre haben keine Angst vor der Polizei, denn Hunger lässt sich

nicht verprügeln. Die Einheit gebärdet sich aggressiv und zieht rasch durch

die Stadt, sie nuscheln laut im Chor und Sternack notiert. Die Literaten in

Maschine strotzen nicht vor Genialität.

In den Tagen zur Märzmitte beendete ich den ersten von sechs

Romanteilen. Seltsam ist, dass man bei der Romanarbeit zuletzt

vor keinem anderen Problem steht, als unheimlich viele Seiten

Papier beschriften zu müssen. Ich ging kaum noch vor die Tür, weil

ich dauernd schrieb. Ich veränderte die Erzählperspektive, machte

Recherchen zu einzelnen Charakteren und zum Sujet in Büchern

aus meinen Regalen und der Stadtbibliothek.



Das Leben in einer rudimentären Behausung ist anstößig. Esthers Baucontainer beim weißen Haus ist eine Dualität. Esther hat Strom aus einer Autobatterie und will Fennek fragen, ob sie von ihm Solarstrom kaufen kann. Sie

muss herausgefunden haben, dass er alleinstehend ist, in Maschine hat Fennek

Gardinen gekauft. Esther wollte sein Bein untersuchen, doch Fennek ließ sie

nicht eintreten: »Höchstens bis zur Tür!« Während Charlie ein leeres Fass

nach draußen bringt, ist Fennek eine Sekunde abgelenkt und lässt sich von

Esther ködern. Er verlässt das weiße Haus an Silvester und schiebt sein Rad

aus dem Garten auf die Betonpiste. Vom Baucontainer aus drängt der Gestank

einer Bestie zu Fennek: »Ich bin als Nachbarin ausgesprochen wunderlich!«

Warum hat Sternack Thea nicht angerufen? Sara hat ihr Augenmerk

auf Fennek gerichtet. Sternack will eine Frau, die auf die Komplikation des

Kennenlernens keinen Wert legt. Sternack will auf dem Küchentisch, auf dem

Teppich, auf dem Sofa. Die Wirtin Wilma trägt ihr neues Leopardenhemd.

Sternack stellt sich seine berufliche Zukunft vor und übermorgen wird er
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damit beim Arbeitsamt stranden. Flausengeneckt und sternhagelig stürzt Sternack mit dem Barhocker zu Boden, steht auf und schwankt: »Deshalb werde

ich mich ans Arbeitsamt wenden und eine Frau suchen.«

Die Freundin meines Mitbewohners hielt meine Gedichte für depressiv

und zornig, man könne keines dieser Gedichte abends jemandem vorlesen. Ich ging dazu über, meine Notizhefte in Hinsicht darauf zu schreiben,

Stoff für den Roman zu haben. Ich wollte meine Hauptfigur anders skizzieren, weiter von mir selbst als Ich-Erzähler entfernt. Wenn man sowieso

»immer wieder das gleiche Buch schreibt«, dann heißt »einen Roman

schreiben« ja nur, man hat den Sachen, die man sowieso schreiben wird,

vorher eine Handlung verpasst. Und aus dem Zusammentreffen entsteht

eine gebrochene Perspektive.



Fennek nähert sich gegen drei Uhr dem weißen Haus. Blaulicht! Die

verlässliche Esther war nicht zur Arbeit erschienen. Gäste wollten voll Ungeduld Aggregator, doch Charlie musste Gläser spülen. Esther lag am Boden und

röchelte. Charlie fand kein Telefon. Frauen haben in der Bläuen Taverne die

Theke zum Altar gemacht.

Sternack hat seinen alten Schulfüller reaktiviert und schreibt in Königsblau. Frau Sternack erhielt deshalb von ihrem Mann ein Holzetui. Es

ist im Wohnzimmerschrank eingeschlossen und wird geöffnet, sobald Frau

Sternack mit dem glitzneuen Federhalter an ihre Freundin schreibt. Eine

Frau und deren beste Freundin können nicht voneinander getrennt werden.

Dem Maschinenschriftsteller lief vorhin in der Stadt ein kleiner Hund zu und

verharrte auf dem Bürgersteig, bis Sternack wegtrottelte: »Ich bin nicht die

dumme Marionette der Gegenwart!« Der Gedanke an eine neue Anstellung

widert ihn an. Sternack sah einen jungen Streuner mit verdreckter Hose und

Feldmantel auf der Fahrradstange des schmierigen Schwarzhändlers sitzen, im

Haus hört er bei lausigem Wetter immer ein Pärchen verkehren.

Meine literarischen Wurzeln sind eigentlich Pornographie und Science Fiction.

Ich habe noch nie einen Roman gelesen,
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weil ich Äußerungen von Literaturspezialisten aufschnappte, die irgendwas sehr

fachliches darüber zu sagen wissen. Ich

lese auch keine Romane von Leuten, die

nur schreiben, um reich und berühmt zu

werden.



Am Telefon erklärte mir mein ehemaliger Vorgesetzter, meine

Novelle aus 1997 sei ja nun doch eher autobiographisch gewesen.

Der große literarische Geist stellte mir dann noch die Frage, ob

mir so etwas noch mal gelingt. Manchmal erzwingt Hartnäckigkeit

den Erfolg. Was ich in der Literatur von heute vermisse, ist Witz,

Pornographie und seltsame Perspektive.



Für Ludwig Sternack ist die Entwicklung seines Sohnes befremdlich.

Paul Sternack besucht den Friedhof, um entfleuchten Seelen Allgemeinplätze

zu beschreiben: »Wir möchten bitte gerne zwei Aggregator.« In der Bläuen

Taverne sitzt Fennek zwischen jungen Männern, die Schulden haben, weil

sie mit dem Auto bei der Felskante im Acker landeten. Fennek fühlt sich

zwischen Fremden schlagartig verloren und einsam. Er schneidet sich einen

Finger ab, den der Heiland ins Inlandeis wirft.

Charlie will die Kneipe schließen und Josef bedient sich zur Seelenverschränkung der spukhaften Fernwirkung. In seiner Küche betätigt Fennek den

Lichtschalter. Dann muss er Josef verabschieden, der Kahlschädel bleibt ungerührt. Josef ist wie Fennek ein dürrer Mann und lange Sekunden verrinnen:

»Nein! Hier hab ich es morgens eisig kalt!« »Wer erzählt denn so einen blöden

Scheiß?!?« Paul Sternack hat mal wieder ein Buch gefüllt. Auch Sara bezweifelt ihre Bilder nie, sie imaginiert sich Sternack. In den 80ern hätte er jederzeit

in einen Atomkrieg geraten können. Sternacks Leben ist eine Beschwörung

der Gefahr, doch Sara saß bereits auf seinem Schoß.

Gestern hat sich Sternack rasiert. Er weiß aber nicht genau, was ein

Mann und eine Frau sollen: »Der Fennek ist doch garantiert ein Wichser.«

Ein halbes Dutzend Möbel hat Sternack, doch er ist nicht Schäfer im Schreibzimmer. Sternack klingelt nun die Studentin an, die seine Ausschreibung beantwortet hat. Im Sozialreferat wird gemunkelt, dass Sternack einen Sprung in

der Schüssel hat. Die Schwere der Verantwortung über Leben und Tod bewegt

einen Mörder zur Vorsicht. Rotznasen arbeiten teils bis 18 Uhr und Sternack

dröhnt der Schädel. Letztens hat Sternack mit Thea Billard gespielt und kam

sich vor wie ein Held bei Kafka. Sternack legt den Hörer auf.



Tanja wirfts in den Müll. Jede Liebesbeziehung hatte Tanja bis dahin

enttäuscht. Ihre Mutter wollte schon ein halbes Jahrzehnt über wissen, warum

Tanja nicht heiratet. Die Bewerber wollten Tanja alle nicht heiraten. Seine

Mutter würde Sternack Süßigkeiten zustecken und das Geschreibsel achtlos

nullen. Sternack zahlt auch lieber im Waschsalon, als mit den Eltern Salzstangen beim Fernsehen zu teilen. Sternacks Vermieterin wohnt unterm Dach.

Manchmal soll Sternack die Mülltonnen bugsieren: »Du siehst doch stattlich

aus! Zier dich nicht so!« »Nein! Ich liebe sie nicht!«

Sternack besucht das Kellerloch als Milizionär. Dort nagelt auch jede

Nacht dieses Paar im Haus beim Weltraumbahnhof. Schließlich zerstört

die kaputte Waschmaschine das Haus: »Ich sage das ihrem Mann!« Können

Frauen das nicht machen, wenn sie 20 sind? Die Thekenkraft sagt, es gibt kein

Leben nach dem Tod. In der ganzen Welt gibt es nichts schöneres, als diese

riesigen Wildsäue, die Sternack gedanklich verfolgen.

Im Sozialreferat hocken die Informatikasseln Lupo und Mätzel, die

Netzzeitschrift soll nun endlich aufgebaut werden. Hat Sternack Texte? Wie

andere Dichter auch war Sternack in einem Routinelabor angestellt gewesen.

Schon ewig hat Wilma die Frau nicht gesehen: »Jetzt hab ich die Kneipe.«

»Mein Gebumse ekelt sich vor der eigenen Scheiße!« »Er hätte bei Sternack

bloß eine Bohne davon abgeben müssen.«
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Also: die erste Romanfassung von 1997...98

beginnt mit der Annahme, dass es in Hessen eine

Stadt gibt, die Maschine heißt. Und in dieser Stadt

gibt es den Paul Sternack. Parallel zum Sternack-Ich gibt es das Autor-Ich. Aber Sternack ist

das Ich, aus dessen Perspektive der Roman erzählt
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